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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


** Berlin, 2. Auguſt. Die 8 
nichten aus Gaſtein beſtätigen wiederholt, da 
So ee Das. boch 
ünſtige Waſſer im Verein mit der friſchen Alpen⸗ 
luft geſtatten dem Kalſer, täglich 9 und 
usfahrten unternehmen zu können. in 9. Au- 
guſt wird die Abreiſe erfolgen, zunächſt zur Fürſtin 
Hohenlohe Schillingsfürſt in Auſſee und alsdann 
zum Beſuche des Kalſers Franz Joſef nach Icchl. 
Bon dort gedenkt der Kalſer direkt nach Berlin zu⸗ 


kehren. 

Der deutſche Botſchafter in Wien, Prinz Reuß, 
wird, wie ich höre, mit ſeiner Gemahlin am 4. 
Auguſt zur Aufwartung bei Sr. Majeſtät in Ga 
Rein eintreffen. 

erh, 2. Auguſt. Die „National-Zeitung“ 

reibt: 

Die Verhandlungen in dem Würzburger Mi⸗ 
Utärprozeß haben einen ſehr peinlichen Eindruck her⸗ 
vorgerufen; es hat ſich in den letzten Jahren wie⸗ 
derholt herausgeſtellt, daß in der Armee hin und 
wieder Mißhandlungen verübt werden, die nicht 
allein jeder Humanität Hohn ſprechen, ſondern auch 
Mit dem Zweck, zu welchem der einzelne Soldat be⸗ 
bufs ſeiner Aus bildung zur Fahne einberufen wird, 
in augenfälligem Widerſpruche ſtehen. So kam in 

riburg zur Sprache, daß ein Mann gezwungen 


wurde, ein fünf Liter haltendes Waſſergefäß zu 


len, daß er den Inhalt deſſelben in einer kalten 
internat in einem kleinen Schnapsgläschen von 


a 8 dem im Hofe befindlichen Brunnen zu holen. Es 


legt auf der Hand, daß es dem einzelnen Unter⸗ 


Ar Iſſtzter nicht geſtattet fein darf, feine Phantafie in 


e Erfndung von Strafen zu erſchöpfen, die aller 
Wherigen Praxis fremd find und über deren Ver⸗ 
lichkeit ein Wort nicht zu verlieren iſt. 
Die unmlttelbar Schuldigen ſind in dem vor⸗ 
legenden Falle ausſchließlich in dem Kreiſe der Un⸗ 
Offigiere zu ſuchen; allein es befremdet, daß den 
heren Vorgeſetzten dieſes Treiben, welches fir, 
nachdem fie Kenntniß davon erhalten, nicht einen 
Augenblick geduldet haben würden, ſo lange Zeit 
verborgen geblieben iſt. 
Mehrfach iſt in den letzten Jahren Batern der 
Schauplatz ähnlicher Prozeſſe geweſen, wie derlenige, 


velcher ſich jo eben abgeſpielt hat; beſonders Würz⸗ 


durg hat ſich eine traurige Berühmtheit erworben. 
wäre nach unjerem Dafürhalten ein Fehlſchluß, 
wenn man annehmen wollte, daß in Baiern ähn⸗ 
liche Verſchuldungen häufiger ſeien, als in den 
rigen Theilen Deutſchlands. Balern hat den 
Orundſat der Oeffentlichket und Mündlichteit im 
klageprozeſſe auch für das Gebiet der militärt⸗ 
chen Vergehen mit der vollſten Konſequenz durch 


geführt, jo daß bier derartige Begebenheiten ſofort 


zur allgemeinen Kenntniß kommen. Auch in an⸗ 
deren Thelen Deutſchlands kommen ähaliche Miß⸗ 


Mauche vor, werden auch ab und zu entdeckt und 


denn fie entdeckt werden, auch in nachdrücklicher 
je beſtraft. Nur erfährt man in der Deffent- 


Uchkeit ſelten etwas, noch ſeltener etwas Zuverläj- 


Aare darüber und die Folge davon if, daß zumel- 
Gerüchte in Umlauf geſetzt werden, welche viel ⸗ 
cht über den Thatbeſtand noch hinausgehen. 
Der Gegenſaß zwiſchen dem batriſchen und 
dreußiſchen Verfahren, den wir hier angedeutet ha⸗ 
„ lenkt einmal wieder den Blick auf die Arbeiten 
für die Reviſton des Militärſtrafprozeſſes. Ohne 
uns zu Vertheidigern des bairiſchen Verfahrens in 
einen Einzelheiten aufwerfen zu wollen, dürfen wir 
8 wohl als eine unbeſtrittene Thatſache hinſtellen, 
das in Preußen beſtehende Verfahren veraltet 
und einer Reviſton dringend bedarf. Es find 
zu dieſem Behuf auch ſchon verſchiedene Ent⸗ 
Würfe aufgeſtellt worden; haben ſich gegen dieſelben 
enken erhoben, jo mag das ein Grund fein, ſie 
Anezuarbeiten, aber es kann kein Grund ſein, 
ben un keel gänzlich in das Stocken gera- 
Leut e Ger In den Formen des Strafprozeſſes 
N ge ene anti für Freiheit und Ehre, deren 
er Soldat ebenso went 5 
g entbehren kann, wie jeder 
andere Staate bürger. Mit den Rückſichten auf die 
d Disziplin 
nilitäriſche kann die Entziehung dieſer 
Garantien unmöglich gerechtfertigt werden. 5 
— Bei dem Intereſſe, mit welchem die kürz⸗ 
lich erfolgte Ernennung des Baron Galice zum 
außerordentlichen Botſchafter Deſterrtich- Ungarns bei 
der Pforte in einem großen Theil der europälſchen 
Preſſe beſprochen wurde, erſcheint eine Konderſatlon 
beachtenswerth, welche ein Mitarbeiter der „Indep. 
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Ilelliner 


Dienſtag, den 


Roum.“ mit dem Herrn Botſchafter hatte, welcher 
auf ſeiner Reife nach Konſtantinopel einige Tage in 
Bukareſt verweilte, und worüber das genannte Blatt 
u. A. Folgendes berichtet: 

Darüber befragt: ob die Anweſenheit des 
öſterreichiſchen Votſchafters in Bukareſt und in Si⸗ 
naja mit den polittſchen Beziehungen zwiſchen der 
Monarchte und Rumänien irgendwie in Verbindung 
ſtehe und auf den Hinweis, daß man in Rumänten 
außerhalb jeves größeren Konfliktes bleiben möchte, 
antwortete Baron Calice: „Es wird Rumänien 
nicht ſchwer fallen, ruhig zu bleiben, nachdem aller 
Welt der Friede erhalten bleiben wird.“ „E 
iſt natürlich“, bemerkte hierauf der rumäniſche Jour⸗ 
naliſt, „daß Eure Excellenz als Diplomat im Sinne 
des Friedens ſprechen und in dieſer Richtung thä⸗ 
tig ſind; aber der Widerſtand der Türkei und der 
Mangel an Einigkeit unter den Großmächten über 
die Ausführung der Beſtimmungen der Berliner 
Konferenz läßt Komplikationen befürchten.“ — 
für meinen Theil“, antwortete Baron Calice, „bin 
nicht Peſſimiſt in dieſer Richtung. Ich glaube, daß 
ſich Alles zum Guten wenden wird. Die Entente 
zwiſchen den Mächten iſt ernſtlich nicht geſtört wor⸗ 
den, und ſie wird im Sinne der Beſtimmungen der 
Berliner Konferenz erhalten bleiben.“ — „Dieſe 
Entente“, meinte der Interviewer, „hängt am meiſten 
von der Haltung Deutſchlands und Oeſterreichs ab, 
welche Staaten man beſchuldigt, unter der Hand 
die Türkei in ihrem Widerſtande zu ermuthigen.“ 
— „Man hat darin ſehr Unrecht“, antwortete der 
Botſchafter. „Oeſterreich wird ſich von den übri⸗ 
gen Mächten nicht trennen. Wenn man die Ab- 
ſendung von deutſchen Beamten als „Ermuthigung“ 
aufgefaßt hat, ſo hat man damit die Tragweite die⸗ 
ſer Maßregel bedeutend übertrieben. Der Türkei 
die Mittel erleichtern, wie fie ſich - reorganifiren 
könnte, iſt noch keine Ermuthigung zum Widerſtande, 
ſondern eine dem Berliner Vertrage durchaus ent- 
ſprechende Handlungsweiſe.“ 


— Die Furcht vor Uebervölkerung in Folge 
der andauernd raſchen natürlichen Zunahme der 
Einwohnerzahl, namentlich Großbritanniens und 
Deulſchlands, der Robert Malthus in der Auf- 
ſtellung ſeines Bevölkerungsgeſetzes vor faſt einem 
Jahrhundert einen ſo draſtiſchen Ausdruck gegeben 
hat, taucht in der öffentlichen Diskuſſion jetzt wie- 
der lebhafter als ſeit langer Zeit auf. Die Ge⸗ 
ſchäftsſtockung der letztvergangenen Jahre, welche jo 
viele Arbeitskräfte überflüſſig erſcheinen ließ, hat 
dazu offenbar den Anlaß gegeben. Wenn die Sta⸗ 
tiſtik nachweiſt, daß zu der Bevölkerung des beut- 
ſchen Reiches durch den Ueberſchuß der Geburten 


= 


über die Sterbefälle jährlich 600,000 Perſonen 


gegenwärtig hinzutreten, und auf der anderen Seite 
Klagen über Armenlaſt, mangelnden Verdienſt und 
andere ſoztale Uebelſtände fi hören laſſen, fo iſt 
es ſehr erklärlich, daß man zwiſchen beiden Erſchei⸗ 
nungen einen urſächlichen Zuſammenhang ſucht und 
ſich der Lehre von Malthus erinnert, der das Un⸗ 
glück der Völker darin ſucht, daß die Menſchen die 
Tendenz haben, ſich raſcher zu vermehren, als es mit 
15 nr ihrer Unterhaltungsmittel der Fall fein 
une. 
Wahrend man bet uns bisher dazu neigte, 
fig des raſchen Zuwachſes an Menſchenkapttal zu 
erfreuen, in welchem wir die meiſten anderen zivilt- 
ſteten Länder überflügeln, beginnen ſich jetzt mehr 
und mehr Stimmen zu erheben, welche ihrer Be⸗ 
ſorgniß über die Folgen dieſer großen, ſelbſt in 
Bahren ſtarker Auswanderung doch nur wenig ver⸗ 
ermehrung von Arbeit ſuchenden Hän- 


langſamten 
ahrung verlangenden Mägen Aus- 


den und von 
druck geben. 

Allerdings hat man ſich bei uns noch nicht 
zur Bildung eines förmlichen Vereins gegen Volks⸗ 
vermehrung emporgeſchwungen, wie ein ſolcher in 
England unter dem Namen der „Malthuſean 
League" feit 1878 beſteht, eine Liga, welche es ſich 
zur Aufgabe gejept hat, die Diskuſſton der Bevbl⸗ 
kerungsfrage zu fördern und „durch alle thunlichen 
Mittel die Kenntniß des (Malthuſiſchen) Bevölke⸗ 
rungsgeſetzes, ſeiner Folgen und feiner Wirkungen 
auf Sitte und Moral unter dem Volke zu ver⸗ 
breiten“; noch auch iſt dieſes Thema bei uns ſchon 
in größeren öffentlichen Verſammlungen erörtert 
worden, wie es z. B. in Holland im vorigen Jahre 
auf dem internationalen mediziniſchen Kongreß zu 
Amſterdam geſchah; aber auch in unſerer Uteratur 
treten neuerdings häufiger warnende Stimmen auf, 
und darunter nicht ungewichtige, welche auf das 


3. Auguſt 1880. 


Bedenkliche der ungezügelt ſtarken Volks vermehrung 
hinwelſen. Kürzlich hat einer unſerer bedeutendsten 
Nationaldlonomen, Adolf Wagner, in der „Allge- 
meinen Zeitung“ (Juni d. J.) dieſem Gegenſtande 
eine längere Reihe von Aufſätzen gewidmet, und 
vor uns liegt ein Buch, betitelt: Der Neo-Mal- 
thuſſaniemus, das Heilmittel des Pauperismus, von 
Dr. med. G. Stille (Berlin 1880), das zwar nur 
die bekannten Anſichten des berühmten Engländers 
mit Unterſtützung einiger neuerer ſtatiſtiſchen Daten 
vorführt, aber bemerkenswerth iſt durch den Eifer 
und die Friſche, mit welcher die Schilderung 
der drohenden Gefahr der Uebervöllerung und die 
Empfehlung des Heilmittels dagegen — Enthalt- 
ſamkeit in der Kindererzeugung vorgetragen 
werden. 

Weitere Diskuſſtonen über die Bevölkerungs⸗ 
frage, insbeſondere den Werth oder Unwerth eines 
ſo raſchen Volkszuwachſes, wie der unſrige iſt, wer⸗ 


ch den gewiß nicht auf fig warten laſſen; und die 


Tagespreſſe hat um ſo eher Veranlaſſung, daran 
Theil zu nehmen, als die Anſchauungen über die 
Wirkungen der ſtarken bezw. ſchwachen Volksver⸗ 
mehrung und die Möglichkeit, auf dieſelbe durch 
Geſetz und Sitte einzuwirken, auch auf das Ver⸗ 
halten des Staats in Bezug auf Sozialgeſetzgebung 
— insbeſondere im Punkte des Armenweſens, der 
Verehelichungsfreiheit, des Erbrechts, der Auswan ⸗ 
derungspolitik — von bedeutendem Einfluſſe ſein 
müſſen und ſtets geweſen ſind. 


— Die „Poſt“ bringt heute das Schreiben 
eines Tabacks händlers, der ſich für das Monopol 
ausſpricht, dabei aber auch einmal Gelegenheit 
nimmt, ſich über die Mängel des jetzigen Modus 
des Tabacksgeſchäfts auszuſprechen. Wir entnehmen 
dem immerhin intereſſanten Briefe das Folgende: 

Darmſtadt, den 30. Juli 1880. 

Ich erwarte von der Verwirklichung des Ta- 
backsmonopols nur eine Beſſerung für unſern In ⸗ 
duſtriezweig im Allgemeinen, denn es unterliegt 
wohl keinem Zweifel, daß derſelbe gegenwärtig eine 
bedenklich rückläuſtge Bewegung macht. Obgleich 
konſtatirt werden muß, daß die freie Konkurrenz 
vordem die Taback-Induſtrie auf eine ſehr hohe 
Stufe brachte, ſo iſt jedoch auf der andern Seite 
zuzugeben, daß eben dieſelbe in den letzten Jahren 
viel ungeſunde Aus wüchſe zu Tag gefördert hat. 
Dahln gehören in erfler Linie die ſich jeden Tag 
mehrenden, beſonders in der Cigarrenbranche jetzt 
ſchon nach tauſenden zählenden Sorten und Facons, 
die ſich gegenjeitig bekämpfende und überbietende 
Sucht nach neuen Fabrikaten und vor Allem der 
damit in Verbindung ſtebende, im höchſten Flor be- 
finbliche Verpackungsſchwindel. Es find dies offen ⸗ 
bar ſchwere Mißſtände und es {ft leider Thatſache, 
daß ſelbſt der denſelben entſchieden abgenelgte Fa⸗ 
brikant und Händler gezwungen if, damit zu rech⸗ 
nen. Hunderttauſende, ja Millonen von Mark 
werden auf dieſe Wetſe gerade nach der Richtung 
hen verwandt, welche doch ſicher keine Vervollkomm⸗ 
nung der Tabackinduſtrie bedeutet, denn die mit 
wahrem Raffinement betriebene, nur auf den äußeren 
Effekt berechnete Fertigſtellung der Waart kann zwar 
als ein techniſcher Fortſchritt aufgefaßt werden, if 
aber bei einem Genußmittel eine Errungenſchaft von 
höchſt zweifelhaftem Werthe. 

Dieſe Umſtände find für den reellen und ſo⸗ 
liden Händler oder Fabrikanten ſehr bedauerlich, um 
jo mehr, als fie bereits ein nothwendiges Uebel ge- 
worden und ſich kaum mehr aus merzen laffen. Der 
Geſchäfts betrieb wird außerdem außerordentlich da⸗ 
durch erſchwert und läßt immer mehr den Mangel 
an geſunden und ſoliden Fabrtrationsverbültniſſen 
fühlbar werden. Dieſe wieder herbei zu führen, 
dürfte einzig und allein dem Staatsmonopol mög- 
lich ſein und kann daſſelbt, als auf der bretteſten 
reellen Baſis beruhend, nicht als eine Schädigung, 
ſondern vielmehr als eine günſtige Beeinfluſſung 
unſerer deutſchen Tabacksinduſtrie betrachtet werden. 

Es dürfte Ihnen weiter nicht unintereſſant 
ſein, meine Beobachtungen in Bezug auf die Stel- 
lung des großen Publikums zu dem Monopolprojekt 
zu erfahren. Ich habe hierzu als Händler durch 
den direkten Verkehr mit den Konſumenten die beſte 
Gelegenheit und kann nur konſtatiren, daß ſich der 
übergroße Theil derſelben immermehr mit dem Mo- 
nopolsgedanken befreundet. Man kann in dieſer 
Beziehung das Publikum in drei Kategorien thei- 
len, die erſten ſchwärmen für das Monopol und 
ſehen der Einführung deſſelben mit Sehnſucht ent⸗ 
gegen, die zweiten verhalten ſich mehr paſſiv, ohne 
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dem Projekt entgegen zu ſein, während die dritten 
zwar Gegner deſſelben ſind, jedoch andererſeits von 
jeder Oppoſition am Ende keine günſtigen Erfolge 
erwarten und ſich vollſtändig an den Gedanken ge⸗ 
wöhnt haben, daß die Einführung des Monopols 
früher oder ſpäter nicht zu umgehen iſt. Wirkliche 
Oppoſition iſt auch von dieſer Seite ſchwerlich zu 
erwarten und bleibt dieſelbe ſomit nur auf die Pro⸗ 
duzenten beſchränkt. (2) Jedoch iſt auch hier der⸗ 
ſelben der abſolut nothwendige Boden entzogen, 
denn es fehlt die nachhaltige Unterſtützung von Sei⸗ 
ten der großen Maſſe. Was ſelbſt widerſtrebende 
Elemente dem Monopol näher gebracht hat, war 
das rückſichtsloſe Vorgehen der Tabakefabrikanten 
bei dem Eintritt der neuen Steuer. Der damit 
zuſammenfallende ſofortige, mit ſeltener Einmüthig⸗ 
keit in Scene geſetzte Aufſchlag hat den Rauchern 
die Augen geöffnet und ſie aus dieſer offenbaren 
Gewaltmaßregel die einzig richtige Lehre ziehen 
laſſen. 


Provinztebes. 


Stettin, 3. Auguſt. Herr Reſtaurateur A. 
Diekmann bhierſelbſt (Breslauer Bahnhof) hat 
ein Patent auf einen Faßhahn mit Luftzuführung 
und Herr P. Teltow ein Patent auf einen von 
ihm konſtruirten Obſtpflücker erhalten. Ferner ha⸗ 
ben Patente angemeldet: Herr Uhrmacher C. Hahl⸗ 
weg hierſelbſt für eine Drehvorrichtung zum ge⸗ 
nauen Gradeſtellen von Federhäufern und Groß⸗ 
bodenrädern in Taſchenuhren und Herr Adalbert v. 
Brunn, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im 
pommerſchen Jäger-Bataillon Nr. 2 zu Greifswald 
für Neuerungen an Ziel⸗Kontrol-Vorrichtungen. 

— „Noth macht erfinderisch“, dies hat auch 
wieder ein Handwerksburſche in Gollnow bewieſen, 
der von einem dortigen Polizeibeamten wegen Bet⸗ 
telns verhaftet wurde. Derſelbe hatte ſich, um den 
Mangel einer Fußbekleidung zu verdecken, die bloßen 
Füße mit Wichſe geſchwärzt. 

— Die Entdeckungsſucht Heiner Kinder iſt jo 
bekannt, wie die oft unerklärliche Waghalſigkeit, mit 
der ältere Knaben dies Geſchäft ihrer jüngſten 
Kinderjahre fortzuſetzen ſuchen. Auf einer ſolchen 
Entdeckungstour in den Wällen des Fort Wilhelm 
am Berliner Thor wollen vor einiger Zeit zwei 
Knaben einen Gang entdeckt haben, der von der 
Feſtungs mauer, durch eine kleine Oeffnung betreten, 
unterhalb der Wälle fortgeht. Nicht allein, daß fie 
ſich mit der Auffindung dieſes vielleicht einmal zu 
Minenzwecken beſtimmten engen Ganges begnügten, 
ſie gingen oder vielmehr ſie krochen immer weitet 
und wollen, nachdem fie 60 —80 Schritte in dem 
in ſeiner Richtung fi wiederholt ändernden Gang 
ſich fortbewegt hatten, eine ganz eigenthümliche Ent⸗ 
deckung gemacht haben. Bevor wir dieſe hier wie⸗ 
dergeben, müſſen wir bemerken, daß die beiden Kna⸗ 
ben, Söhne der Briefträger Koch und Stift, 
ſehr aufgeweckte Jungen ſind und daß es von 
einem bodenloſen Raffinement zeugen würde, wenn 
dieſe Kinder ihren Eltern, deren Bekannten wie den 
jetzt dorthin zahlreich Wandernden ein Märchen 
aufgebunden hätten. Wir ſelbſt waren geſtern an 
Ort und Stelle und haben die Knaben, die ſtolz 
auf ihre Entdeckung ſind, ausgeforſcht; ſie, wie dit 
von der Wahrheit der Ausſagen ihrer Kinder über- 
zeutzten Väter, bleiben bei der Behauptung ihrer 
Mittheilungen. 50 bis 60 Schritte haben der 
Briefträger Stift wie einige Soldaten ſich mit 
Spaten und Blendlaternen geſtern dort auf die 
Suche begeben, fie wollen bis an eine einer Fenſter⸗ 
niſche ähnliche Wand gekommen ſein, vor der ſich 
jetzt Sand und Mörtel befinden. Die Knaben ſind 
nach ihrer Berichterſtattung noch weiter (2) gekom⸗ 
men und zwar durch eine Oeffnung dieſer Wand. 
Fabelhaft klingt die Geſchichte, die nun dieſe beiden 
Entdeckungsreiſenden mit eiferner Konſequenz jedem 
danach Fragenden als wahr bezeichnen. Wir ha⸗ 
ben, jo erzählt der furchtloſe kleine Koch, ein Zim- 
mer geſehen, in dem viel Eiſen an den Wänden 
und dem Boden lag. In der Mitte ſtand ein 
Tiſch (2) mit einer ſteinernen Platte und an den 
Wänden ſaßen auf einer ſteinernen Bank mehrere 
menſchliche Gerippe, die um Hals und Arme eijerne 
an den Wänden eingeankerte Ketten trugen. Dicht 
zuſammengekauert wollen die beiden Knaben, die 
den Weg nach dieſer Zelle — die ſie ſchon vor 
5 Wochen entdeckten, aber nicht verriethen — heim⸗ 
lich unzählige Male gemacht zu haben ausſagen, 
bei ihrem erſten Beſuch in einer Ecke des Zimmers 
geſeſſen und dabei zufällig an eins dieſer Gerippe 
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gerührt haben, von dem auch einige Knochen zu] nötige Waſſer lieferte. In jüngſter Zeit wurde 


Boden gefallen ſeien. Sie behaupten, ſich bei 
ſpäteren Viſiten eines Lichts bedient zu haben und 
wollen ſogar Geld gefunden haben. Wie geſagt, 
Hingt die ganze Geſchichte etwas ſehr romantiſch, 
dennoch wäre es wohl angezeigt, dem vorhandenen 
Gange nachzuſpüren. 

— Am 2. d. Mts. konſtituirte ſich unter 
zahlreicher Betheiligung in dem in Ausſicht genom- 
menen Vereinslokale (Grabower Schützenhaus) der 
„Grabower Patriotiſche Schützen⸗Bund“, dem wir 
für fein ferneres Beſtehen das beſte Gedeihen wün⸗ 
ſchen. Der Verein will neben der Uebung und 
Handhabung der Schußwaffen, kameradſchaftlichen 
Zusammenkünften, namentlich aber der Pflege pa- 
triotiſcher Geſinnungen in Treue und Anhänglichkeit 
an Kaiſer und König huldigen, alſo die gleiche 
Tendenz verfolgen, die der hieſige „Patriotiſche 


Krieger⸗Verein“ aufgeſtellt hat. 


— Der Pächter des „Stadtparks“ machte ge⸗ 
ſtern Abend zum erſten Male den Verſuch, dieſes 
Etabliſſement durch elektriſches Licht zu erleuchten 
und wird jetzt allabendlich dieſe Beleuchtung fort- 
ſetzen. Wenn es auch noch nicht gelang, eine Ta- 
geshelle in dem großen Garten hervorzubringen, fo 
waren die Lichteffelte an den Baumgruppen doch 
recht wirkungsvoll und befriedigten das zahlreich an⸗ 
weſende Publikum, welches auch bei den gediegenen 
Konzertvorträgen der Stadttheater⸗Kapelle unter Lei⸗ 
tung des Herrn Reißner und den Leiſtungen 
der Tyroler Sänger-Geſellſchaft Oberforcher gegen⸗ 
über mit Beifall nicht kargte. 

— Da gegenwärtig die Herbſtprüfungen zu 
dem einjährigen freiwilligen Militärdienſte bevor ⸗ 
ſtehen, ſo ſei auf eine weniger bekannte Vorſchrift 
der Erſatzordnung hingewieſen, wonach von dem 
Nachweiſe der wiſſenſchaftlichen Befähigung befreit 
werden können und dennoch zum einjährigen Dienſte 
zugelaſſen werden: junge Leute, welche ſich in einem 
Zweige der Wiſſenſchaft oder Kunſt oder in einer 
anderen, dem Gemeinweſen zu Gute kommenden 
Thätigkeit beſonders auszeichnen; kunſtverſtändige 
und mechaniſche Arbeiter, welche in der Art ihrer 
Thätigkeit Hervorragendes lelſten; endlich zu Kunft- 
leiſtungen angeſtellte Mitglieder landes herrlicher 
Bühnen. Dieſe Beſtimmungen gelten im ganzen 
deutſchen Reiche. 5 

— In der Zeit vom 25. bis 31. Juli ſind 
hierſelbſt 27 männliche, 21 weibliche, in Summa 
48 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 36 Kinder unter 5 und 6 Perſonen über 
50 Jahre. — Von den Kindern ſtarben 24 an 
Durchfall und Brechdurchfall. 

— Dem bei dem Kaufmann Strüving in 
Dienſt ſtehenden Hausdiener Malinowsky wurde ge- 
ſtern ſeine in dem Haufe Lindenſtraße 8 fünf Trep- 
pen hoch belegene Schlafkammer mittelſt Nachſchlüſſel 
geöffnet und daraus feine ſilberne Cylinderuhr im 
Werthe von 21 M. geſtohlen. 

Stargard, 2. Auguſt. Am Sonntag, den 1. 


d. Mts, feierte der Lokomotivführer der Stargard⸗ 


Poſener Bahn, Herr Hermann Soltau, fein 25. 
jähriges Dienſt⸗Jubiläum. Dem Jubilar, der es ver- 
ſtanden hat, 25 Jahre hindurch ſich die Achtung, 
Freundſchaft und Liebe feiner Vorgeſetzten und Kol- 
legen zu erwerben und zu erhalten, wurde von fei- 
nen Kollegen zur bleibenden Erinnerung an dieſen 
Ehrentag ein ſinniges Geſchenk (eine elegante Stup- 
uhr mit entſprechender Widmung, verehrt. Im 
Laufe des Vormittags brachte Herr Werkſtätten⸗ 
Vorſteher Krüger perſönlich dem Jubilar ſeine Gra⸗ 
tulation und Glückwünſche dar und von nah und 
fern liefen Telegramme und Glüdwunſchſchreiben 
von Freunden und lieben Kollegen ein. Ein ſo⸗ 
lennes Frühſtück, welches das ganze dienſtfreie Ma⸗ 
ſchinenperſonal bis gegen Abend vergnügt beiſam⸗ 
men hielt, beſchloß die ſchöne Feier. 

$ Roggow bei Belgard, 1. Auguſt. Wie 
ſich die neue Feuerlöſchordnung in Betreff der 
Spritzen mit Sangevorrichtung bewährt, wurde heute 
ſo recht erkennbar. Vormittags gegen 11 Uhr zog 
ein ſchweres Gewitter von Weſſen komen über 
die Dörfer Naffin und Bote u. a. m. Der 
Blitz ſchlug in die Scheune des Halbbauern Sy⸗ 
ring zu Boiſſin und zündete, und ging das Feuer 
auch auf den daneben ſtehenden Stall, welche eben 
falls mit Stroh gedeckt war, über. Er fand jehr 
bald in hellen Flammen. In nächſter Rüge befand 
ſich das ebenfalls mit Stroh gedeckte Wohnhaus 
und wurde auch dieſes von den Flammen bedroht. 
Die Nachbarn und Dorfbewohner eilten nun im 
Sturmlauf zur Spitze und ſchafften dieſelbe zur 
Brandſtelle (jetzt erſt? D. R), wo fi in einem 
vorbelführenden Graben () fo viel Waſſer ange- 
ſammelt hatte, daß dieſelbe ſofort in Thätigkeit ge- 
ſetzt werden konnte, um das in Gefahr ſtehende 
Wohnhaus vor den Flammen zu ſchützen. Dies 
gelang auch, es wurde das Wohnhaus vollſtändig 
unverſehrt erhalten, ſowie auch der in hellen Flam⸗ 
men ſtehende Stall, nachdem das Strohdach her⸗ 
unter gebrannt war; durch die noch in kürzeſter 
Zeit herbeigeeilten 4 Spritzen aus den nächſten Ort- 
ſchaften noch theilweiſe geſchützt. Vieh und Men- 
ſchenleben find nicht zu beklagen. Verbrannt find 
ca. 80 Stiegen Roggen, ein neuer Ackerwagen, neun 
Pferdegeſchirre, eine Häckſelmaſchinc und etwas Fut⸗ 
tervorrath. 


Bermifchtes. 


— Granzoſenleichen im Brunnen.) Aus Lan- 
genlois wird uns von einem Freunde unjeres Blat- 
tes berichtet: 

„In dem großen Pfarrhofgarten zu Weinburg 
befand ſich ein alter verſchütteter Brunnen, der einſt 
mit Zieh-Eimern eingerichtet war; ungefähr zwei 
Klafter davon entfernt ſteht ein Brunnen neuer 


derſelbe nicht nur ſchadhaft, ſondern zeigte ſich auch 
nicht mehr hinreichend ergiebig, ſo daß der jetzige 
Pfarrer ſich entſchloß, den alten, verſchüttet gewe⸗ 
ſenen Brunnen wieder in Stand ſetzen zu laſſen. 
Vorige Woche begann die Ausgrabung und da einige 
alte Dorfbewohner und deren lebende Nachkommen⸗ 
ſchaft erzählten, daß in dem verſchütteten Brunnen 
zwei im Jahre 1809 hineingeworfene Franzoſen 
liegen ſollen, ſo war man allerſeits ſehr geſpannt 
darauf, ob ſich dieſe ſchon die Form einer Legende 
annehmende Erzählung bewahrheiten werde oder nicht. 
Es waren nämlich — wie die Sage dort ging — 
zur Zeit, als die Franzoſen im Jahre 1809 jene 
Gegend überſchwemmten, zwei franzöſiſche Soldaten 
ins Dorf gekommen, ließen ſich zum Pfarrer führen 
und verlangten von ihm Geld. Als der Pfarrer 
ihnen erklärte, daß er ſelbſt kein Geld habe, daher 
ihnen unmöglich welches geben könne, ſchlugen und 
marterten fie ihn auf alle mögliche Weiſe. Sie 
zerrten ihn in den Garten hinaus, banden ihn an 
einen Baum, brannten ihn mit brennenden Holz⸗ 
ſtücken, nur um ihn zur Herausgabe der, wie ſte 
meinten, von ihm verſteckten Kirchenſchätze und Gel⸗ 
der zu zwingen. Ihr Vorgehen gegen den alten 
Prieſter gab der Behandlung, welche die Heiden des 
Alterthums den Chriſten zu Theil werden ließen, 
wenig oder gar nichts nach. Auf das jammervolle 
Geſchrei des gepeinigten Pfarrers kamen nun einige 
beherzte Männer des Dorfes, mit Heugabeln, Zaun⸗ 
pfählen und Senſenſtielen bewaffnet, dem Pfarrer 
zur Hülfe, überwältigten nach kurzem Kampfe die 
Franzoſen, entwaffneten dieſelben und machten in 
ihrer gerechten Wuth mit den fremden Eindring⸗ 
lingen und frechen Räubern kurzen Prozeß, indem 
fie diefelben in den nahen Brunnen des Pfarrhof⸗ 
gartens warfen. Während dieſer Vorgänge im 
Pfarrhauſe kam aber eine größere Schaar franzöſt⸗ 
ſcher Soldaten gegen die Kirche und den daneben 
gelegenen Pfarrhof heran und hätten dieſe ihre 
um Hülfe rufenden Kameraden noch retten können, 
wenn ſie nicht vorher in die Kirche eingedrungen 
wären und ſich dort eingehend mit der Nachſuchung 
beſchäftigt hätten, ob nicht etwa leicht transportable, 
brauchbare Gegenſtände zum Mitnehmen vorhanden 
ſeien. Als ihre Forſchungen beendigt waren, unter⸗ 
hielten fie ſich mit Verſuchen im Orgelſpiel und 
hörten nicht die Hilferufe der flehenden Kameraden. 
Die Retter des Pfarrers wußten ſich jedoch in ihrer 
Angſt um die eigene Haut nicht anders zu helfen, 
als daß ſie einen ſchweren Wurzelſtock eines vor 
einigen Tagen gefällten Lindenbaumes zum Brunnen 
ſchleppten und auf die beiden Franzoſen hinab⸗ 
warfen, worauf ſie ſodann den Brunnen in Eile, 
ſo gut es eben ging, verſchütteten und mit Zwei⸗ 
gen, Gras und dergleichen verdeckten. Als eine 
halbe Stunde ſpäter die zuletzt angekommenen Fran⸗ 
zoſen in den Pfarrhofgarten drangen, fanden ſie 
keine Spur mehr, welche die entſetzliche That der 
Selbſthilfe und das Grab der zwei Soldaten nur 
im Geringften verrathen hätte. Dieſe ganze Er- 
zählung klang nun den Meiften wie eine Märe 
aus der Sagenzeit, da von den Augenzeugen und 
Zeitgenoſſen jener Begebenheit Niemand mehr im 
Dorfe am Leben war. Alles war daher auf das 
Ergebniß der Ausgrabung ſelbſtverſtändlich ſehr ge⸗ 
ſpannt. Als man nun beim Ausräumen des 
Brunnens auf ungefähr 3 Klafter Tiefe kam, fand 
man den ſchon theilweiſe verfaulten Wurzelſtock, 
nach deſſen Hinwegräumung ſtießen die Arbeiter auf 
zwei kreuzweiſe übereinander liegende Gerippe. Dieſe 
waren gut erhalten und weiſen auf zwei hohe 
kräftige Geſtalten hin; ferner fanden ſich zwei 
Meſſing⸗Tafelchen mit dem napoleoniſchen Kalſer⸗ 
Adler, in jeder Ecke die Ziffer 4 eingepreßt. Auch 
die aus Meſſingſchuppen beſtehenden ſogenannten 
Sturmbänder der damaligen ungeheuren Czako's 
ſind noch gut erhalten und gegliedert; weiter wur⸗ 
den zwei lederne Säbelſcheiden, mehrere Riemen und 
eine weiße Steingutpfelfe, Knöpfe und andere Me⸗ 
tallgegenſtände, Alles noch ziemlich gut erhalten, 
aus dem Brunnen heraufbefördert. Von einem 
Säbel, Gewehr oder ſonſtiger Waffe fand ſich keine 
Spur, ein Zeichen der Wahrheit für die Angabe, 
daß die Franzoſen früher von den erbitterten Dorf- 
bewohnern thatſächlich entwaffnet und die Waffen 
jpäter verborgen wurden, bevor man fie zur eigenen 
Stcherſtellung in den Brunnen warf und unſchäd⸗ 
lich machte, da man befürchten mußte, daß die 
nachrückenden Franzoſen, wenn ſie nur das Geringſte 
von dem Schickſale der beiden Kameraden erfahren 
hätten, den ganzen Ort eingeäſchert hätten. — Die 
Gebeine der beiden Franzoſen ließ der Pfarrer unter 
Gebeten in geweihter Erde beſtatten.“ 

N — Der Verbrauch an Poſtkarten hat in der 
kurzen Zeit des Beſtehrns dieſes Verkehrsmittels 
einen außerordentlichen Umfang angenommen. Im 
Jahre 1878 ſind in Europa 342 Millionen Stück 
abgeſandt worden. Davon entfallen 111,445,000 
auf Großbritannien, hiernächſt folgt Deutſchland 
mit 108,741,000 und dann Frankreich mit 
30,522,000 Stück. Dieſe Zahlen, jo groß fie 
find, werden noch übertroffen von dem entſprechen⸗ 
den Verkehr in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, wo die Poſtkarten erſt ſeit 6 Jahren ein- 
geführt ſind. Im vergangenen Jahre hat der Poſt⸗ 
karten-Verbrauch daſelbſt über 246 Millionen Stück 
betragen, und für das Etats jahr 1880/81 berech- 
net die nordamerikaniſche Poſtverwaltung den Be⸗ 
darf auf mehr als 300 Millionen Stück. Den 
Jahresverbrauch in allen Ländern des Weltpoſtver⸗ 
eins kann man bei mäßiger Schätzung auf mehr als 
700 Millionen Poflarten annehmen; täglich alſo 
2 Millionen. 


Salzbrunn, 31. Juli. Unſere amtliche 
Kurliſte zählt heute 1663 Gäſte mit 2381 Perſo⸗ 
nen. Dazu gemeldeter Fremden- Verkehr 1591, 


Konſtruktion mit Röhrenleitung, welcher bisher das] Perſonen⸗Geſammt⸗Frequenz 3972 Perſonen. 


Literariſches. 

Sedanfeier für Schule und Haus, von Jo⸗ 
banies G. Iskraut, Rektor in Friedeberg / Nm. 
(Velag von Hugo Klein in Barmen. Preis 40 
Pf.) — Eine kleine, patriotiſche Gedichte enthal⸗ 
tende Broſchüre, die auch einige Iluftrationen in 
Holſchnitt aufweiſt. Das Buch eignet ſich beſon⸗ 
dere zur Vertheilung an die Schuljugend. 

Ueber den Schutz gewerblicher Arbeiter ge⸗ 
ger Gefahren für Leben und Geſundheit von 
Frenz Woas. Die vorliegende Arbeit, ein Sepa⸗ 
ratibdruck aus dem „Arbeiterfreund“ 1880, Heft 
3, berichtet über den bereits bekannt gewordenen 
Enwurf zu Vorſchriften betreffend den Schutz ge⸗ 
weiblicher Arbeiter ꝛc. und plaidirt, da über den ⸗ 
jeben eine Vernehmung von Sachverſtändigen von 
der Regierung gewünſcht wurde, für die Zuziehung 
von Arbeitern als Sachverſtändige. 

Der Gläubiger und fein Schuldner im amts⸗ 
gerichtlichen Prozeß, im Mahnverfahren ꝛc. von C. 
Brown. Verlag von J. G. Heuſer in Neu wied 
und Leipzig. Preis 1,50 M. 

Das neue Werk des Verfaſſers des „Rechts- 
beiſtand“ bietet durch zahlreiche Beiſpiele dem Leſer 
die Möglichkeit, ſich ſein Recht vor Gericht ſelbſt zu 
ſuchen und die dadurch entſtandenen Koſten ſelbſt zu 
ermeſſen. Es enthält in Kürze alles Nöthige über 
din amtsgerichtlichen Prozeß, das Mahnverfahren 
und die Zwangsvollſtreckung und erläutert daneben 
auch die Schtedsmanns ordnung, das Gerichts koſten⸗ 
geſetz, ſowie die Gebührenordnungen für die Rechts⸗ 
anwälte und Gerichtsvollzleber. 


Wollberichte. 

Breslau, 31. Juli. Wie alljährlich, zeigte 
der abgelaufene Monat noch keine ſonderliche Be⸗ 
lebung des Geſchäfts an unſerem Platze. Die in 
dieſem Monat ſtattgefundenen Wollmärkte in Ruß⸗ 
land und Ungarn zeigten eine ziemlich feſte Haltung 
und die letzteren ſelbſt eine kleine Beſſerung der 
Preiſe gegen die deutſchen Märkte. Hier kamen nur 
ca. 1600 — 2000 Ctr. zu unveränderten vollen 
Preiſen zum Verkauf, und zwar polniſche Schur⸗ 
wollen a 180 —210 M., ſchleſiſche a 190-220 
M., desgleichen Kreuzungswollen a 156—170 M., 
Lammwollen a 185—210 M. und Schmutzwollen 
a 66—76 M. Die Käufer waren hieſige Kom- 
miſſtonäre, Fabrikanten aus Schleſien, der Lauſitz und 
Frankreich. 


Viehmarkt. 

Berlin, 2. Auguſt. Es fanden zum Ber 
kauf: 1724 Rinder, 5025 Schweint, 1389 Kälber 
31,900 Hammel. 

In Rindvleh überſtieg der Auftrieb bei Wei⸗ 
tem den Bedarf; die Folge war ein ſehr flaues 
und langſames Geſchäft mit durchweg billigerem 
Preiſe. Bezahlt wurde feinſte Qualität mit 60 bis 
63, Prima mit 55—58, Sekunda mit 50—52 
und Tertia mit 40 —42 Mark pro 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Auch bei den Schweinen war der Handel aus 
demſelben oben mitgetheilten Grunde ein durchaus 
langſamer, ſo daß auch hier die Preiſe einen Rück⸗ 
gang erfuhren. Es wurde ausgegeben für Mecklen⸗ 
burger 60 — 62, für beſte Pommern 57 —58, für 
Mittelwaare, ſogenannte Senger, 55 —56 und für 
Ruſſen 53 —55 Mark pro 100 Pfund lebend 
Gewicht bei einer Tara von 20 Prozent. Ba⸗ 
kuner, welche ſeit langer Zeit wieder einmal am 
Platze waren, galten 58 —60 Mark bei 40 Pfund 
Tara. : 

Kälber waren heute kaum los zu werden, fo 
vaß die Händler ſich für beſte Waare mit 50, für 
geringere mit 35—45 Pf. pro 1 Pfund Schlacht- 
gewicht begnügen mußten. 

Was nun ſchließlich den Hammelhandel anbe⸗ 
trifft, ſo war auch in dieſer Branche der Handel 
ſowohl in Fett- wie in Weidevieh ein flauer und 
gedrückter und in Folge deſſen die Preiſe überall 
niedriger. Bezahlt wurde Schlachtwaare durch⸗ 
ſchuittlich mit 45 —50 Pf. pre 1 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht, während Weidevieh kaum Mittelpreiſe er- 
reicht. Es blieb überall ein verhältnißmäßig nicht 
unbedeutender Ueberſtand. 


Handelsbericht. 

Berlin, 2. Auguſt. (Bericht über Butter und 
Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Der Buttermarkt bat ſich feit unſerem letzten 
Bericht nicht geändert und bietet das ſeltene Bild, 
daß ſowohl hier wie in der Provinz das Gefchäft 
durchaus nicht lebhaft iſt und nur ein Platz, und 
zwar Hamburg, jedes ihm zugeführte Quantum 
willig zu beſten Preiſen aufnimmt und demzufolge 
vominirend auf die deutſchen und öſterreichiſchen 
Notirungen wirkt. An unſezem Platze iſt an fein 
ſten Qualltäten kein Mangel, dagegen find Mittel 
und geringe Waaren derart knapp, wle cs ſelt 
Jahren nicht der Fall geweſen. Bet der Außer 
geringen Erzeugung jetzt während der Ernte iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß aus allen Gegenden höhere 
Preiſe gemeldet werden. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 108—118 M., Mittel 
100105 M., pommerſche Land- 83 M., Bächter⸗ 
86—88 M,, oſffrieſiſche 98 —100 M., oſt⸗ und 
weſtpreußiſche 8595 M, ſchleſiſche 83—88 M., 
galtziſche 80 —83 M., ungarische und mähriſche 
7785 M,, polniſche 90—93 Mark per 50 
Kilo, letztere vier Sorten franko hier. 

An letzter Eierbörſe blieben Preiſe unverän⸗ 
dert: M. 2,80 per Scheck. Die kleinen Beftände 
genügten für den immer mehr zurückgehenden Be⸗ 
darf. An heutiger Börſe wurde mit M. 2,75 
bis M. 2,80 per Schock verkauft. 

Detailpreis Mark 2,90 bis Mark 3,00 per 
Schock. 

Durchgang nach bier 24 Fäſſer, 924 Kiſten, 
nach Hamburg 1034 Kiſten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 2. Auguſt. Die „Preſſe“ hält trotz 
anderweitiger Dementirung die Nachricht von der 
Mobiliſtrung der ſerbiſchen Miliz aufrecht. Daſſelbe 
Blatt bringt eine erſichtlich hochofftztöſe Auslaſſung 
über eine etwaige Theilnahme der Türken an der 
Duleigno angehenden Flottendemonſtratlon. Es 
wird darin wiederholt betont, daß die Demonſtra⸗ 
tion nur unterbleibt, falls die Türkei vollſte Ga⸗ 
rantie für die Ausführung der Propoſttion des ita⸗ 
lieniſchen Botſchafters Corti oder für das Arran⸗ 
gement mit Dulcigno giebt. Die Pforte kann oder 
wird aber ſolche Garantie niemals bieten. Sollte 
fie ihre Schiffe mit den europätſchen ſchwimmen 
laſſen, ſo wird dadurch Zweck und Ziel der Demon⸗ 
ſtration der Mächte ſicherlich nicht verſchoben. 

Die Albaneſen werfen, wie das „Neue Wie⸗ 
ner Tagblatt“ meldet, mit Bewilligung des Gene⸗ 
ralgouverneurs von Skutari, Schanzen an der Bo- 
janamündung auf. 

Wien, 2. Auguſt Die Geneigtheit der Pforte, 
das Gebiet von Duleigno an Montenegro abzutre⸗ 
ten, wird nunmehr allſeitig als glaubhaft bezeich · 
net; doch iſt es fraglich, ob die Albaneſen damit 
einverſtanden ſein werden. 

Es verlautet, daß die Mächte gegen die Theil ⸗ 
nahme der Pforte an der eventuellen Flottendemon⸗ 
ſtration prinzipiell nichts einzuwenden haben. 

Gladſtones Erkrankung macht überall großen 
Eindruck. Es werden daran die verſchledenſten 
Kombinationen geknüpft. 

Wien, 2. Auguf. Die „Pol. Korr.“ meldet 
aus Belgrad: 

Von kompetenter Seite wird die Nachricht von 
der angeblichen Mobilifirung der ſerbiſchen Armer 
mit dem Bemerken in Abrede geſtellt, daß die Ver⸗ 
hältniſſe keinen Anlaß hierzu geben. 

Wien, 2. Auguſt. Der Albaneſenführer Ho⸗ 
dobeg hat an den Liga⸗Ausſchuß einen Bericht über 
den am 28. Juli von den Montenegrinern mit 
2000 Mann auf Matagoſch unternommenen Vor- 
ſtoß gelangen laſſen. Auf albaneſiſcher Seite wa⸗ 
ren Hottt und Grudir zuerſt engagirt. Nach einer 
Stunde erhielten fie von Schkrjalt, Clementi und 
von miriditiſchen Schaaren Unterſtützung. Mittags 
griffen noch mehr Verſtärkungen ein, und nach 2- 
ſtündigem Feuergefecht war der Feind, der ſeine 
Verwundeten mitnahm, geworfen. Die Montene⸗ 
griner zogen ſich zunächſt auf Koſici und, als dies 
abbrannte, nach Golubovic zurück. 

Am 30. Juli überfielen die Montenegriner 
einen albaneſiſchen Poſten bei Fundina. Mit einem 
Verluſt von neun Mann wurden fie auf Urbica zu⸗ 
rückgeworfen. 

Gadſchi Osman Bey ſtörte am 28. Juli mit 
Mannſchaften aus Duleigno die Montenegriner 
bei ihren Erdarbeiten um Mirkovic und Do⸗ 
bravoda. 

Die Montenegriner haben 20,000 Mann (%) 
zuſammengezogen. Der Wojewode Paro Vukotic 
kommandirt in Podgoritza. 

Die Montenegriner armiren alle Werke mit 
Krupp'ſchen Geſchützen. 

Für die Albaneſen ſind aus Konſtantinopel 
10,000 Henry-Martini-Gewehre mit Munition ein- 
getroffen. 

Paris, 1. Auguſt. Ein Brief des Marine- 


miniſters Jeaureguiberr) an den Viceadmiral Ga- 


nault, den Kommandanten der Flotte in Cherbourg, 
worin derſelbe impliclte das neuliche Auftreten des 
Marinepräfekten Ribourt bei der Jahnenverthellung 
billigt, bietet den Radikalen Anlaß zu entrüſteten 
Angriffen gegen den Miniſter unter der Forderung 
feiner Demiſſion Die Offfzlöſen wagen nur ſchüch⸗ 
tern, für mildernde Umſtände zu plaidiren. 

Paris, 2. Auguſt. Die Zahl der bis jept 
bekannſen Gencralrathswahlen beträgt 618, davon 
find 427 zu Gunsten der Republikaner, 158 gm 
Gunſten der Konſervattven ausgefallen. In 33 
Bezirken And Stichwahlen erforderlich. In Wanzen 
haben die Republikaner bis jezt 95 Sitze ge⸗ 
wonnen. 

London, 2. Auguſt. Aus Indien kommen 
jezt Beweiſe vom General Burrows früherer Un⸗ 
fähigkeit, auch General Primroſe flößt kein Ver⸗ 
trauen ein, ebenſowenig wie General Hapnes. Ein- 
geborene, welche jedoch kaum verläßlich fein dürften, 
berichten, General Burrows fiel bei Kandabar in 
einen Hinterhalt. Eine Probe von Primroſe's Un- 
fählgleit liefert auch die Langſamleit feiner Bericht⸗ 
erſtattung über die Niederlage. Reiterel oder Lün⸗ 
fer hatten in zwei Tagen alle Details nach Cha⸗ 
man bringen können, allein Primroſe ſcheint den 
Kopf verloren zu haben. 

Die „Daily News“ meldet in einer zweiten 
Ausgabe, Abdur Rahmans Truppen ſind ſo auf⸗ 


mi geregt, daß die engliſchen Truppen nahe bei dem 


(ap aufgeſtellt werden mußten, wo die Zufammen- 
kunft zwiſchen ihm und dem engliſchen Bevollmäch⸗ 
tigten Griffin ſtattfand. Schließlich verhinderten 
des Emirs Soldaten ihren eigenen Herrn, den 
Emir, geſtern einer Berathung afghaniſcher Häupt- 
linge im engliſchen Lager beizuwohnen. 

London, 2. Auguſt. Der Premier Gladstone 
befand ſich heute Vormittag etwas keſſer, das Bie- 
ber hat jedoch noch nicht nachgelaſſen. Der Leib⸗ 
arzt der Königin, Sir William Jenner, if ange- 
zogen worden. 

London, 2. Auguſt. Dem „Standard“ wird 
and Bombay vom heutigen Tage gemeldet: Die 
telegraphiſche Verbindung mit Kabul iſt unterbrochen, 
der Telegraphendraht iſt zwiſchen Pezwan (7) und 
Tataband zerſchnitten. 

Belgrad, 2. Auguſt. Fürſt Milan iſt heute 
Mittag nach Iſchl und die Fürſtin nach Franzens⸗ 
bad abgereiſt. 


